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296 Das Rote Kreuz.

in den Knntonnementen alles zusammengc-

räumt und in Säcken verpackt zum Verladen
bereit gelagert.

Um 7 Uhr war Abmarsch von Malleray,
dessen Bewohner seit dem 10. August 1914
die Freuden und Leiden durchgemacht und

uns nicht gerne ziehen sahen. Ankunft in
Soneeboz 9Hz Uhr, Parkaufstellung, Bezug
der Kantonnemente, 10 Uhr Suppe, 11 Uhr
Lichterlöschen.

2. September. 5 Uhr Tagwacht, -U/h

Uhr Morgenesscn, 6 Uhr Abmarsch nach Biel,
wo wir zirka um 10 Uhr anlangten. Auf-
stellung des Parkes im Pasquart, Kantonne-

mente in der Turnhalle Ves Gumnasinms,
Stab und Bureau: Hotel Krone. Mittagessen
1 Uhr. 3—4 Uhr Soldatenschule, 4^6 Uhr
Innerer Dienst und Hygiene.

Hier konnte ich endlich die sechs Paar
Marschschuhe verteilen, die Wachtmeister Hirs
in Delsberg holen musste. (Dieselben wurden

am 27. August 1914 in Malleray bestellt.)

Eine Rechnung lag nicht bei. Auf Befehl des

Herrn Majors habe ich die Schuhe gegen

Unterschrift an die Betreffenden abgegeben.

9 Uhr Zapfenstreich, 9H„ Uhr Lichterlöschen.

8. September. Für Fouricre 4 Uhr,

für Mannschaften ö Uhr Tagwacht, -UZ Uhr
Morgenessen, tUF Uhr Abmarsch nach Worden,

Bezug der Kantonnemente, mittags Notration,
Demobilisierungsarbeitcn, Hygiene und Park-
dienst.

4. September. Dcmobilisiernngsarbeiten,

Herstellen des Parkes und Umzäunung des-

selben mit Stacheldraht. Train: Abgabe der

Pferde. Abrechnung mit Herrn Quartier-
mcister Hauptmaun Chapuis bis morgens
2 h,z. Uhr.

ö. September. 5 Uhr Tagwacht, -1HH,

Uhr Morgenessen, 6 h., Uhr Hauptverlejen und

Saldauszahlung, Entlassung der Mannschaften

auf Pikett. Die Mannschaft hat bei der ersten

Bekanntmachung in Lyß anzutreten. Ebenso

sollen alle, die sich krank fühlen, auf das

Kranken- und Unfallgesctz aufmerksam gemacht

werden, sowie anderweitige Reklamationen an-

gebracht werden.

Leider konnten von unsern Mannschaften

nicht alle nach Hause zu ihren Angehörigen:
es betrifft dies Johann Brechbühl, welcher am

10. August 1914 in Soneeboz beim Tränken
der Pferde eine arge Verstauchung des linken

Fußes erlitt und seither im Bezirksspital in
Biel ist, und Dominik Meier, zurzeit im

Etappenspital in Bümpliz, Bruch der Elle-
und Mittelhandknochcn und Quetschungen des

Fußes (links). Hoffen wir, daß sie bald ge-

ncscn. Im übrigen war der Gesundyeits-

zustand gut, ebenso die Verpflegung.

Zu wünschen wäre, daß der Kolonne noch

zirka 10 Mann zugeteilt würden und der

Bestand 40 Mmm betragen würde, so daß

die Unteroffiziere ihre Aufgabe auch richtig

ausführen könnten, da es ja täglich Abgang
gibt, so in die Küche, Postordonnanz und

Kranke w.

Die in der ersten Zeit etwas spärliche Post

hat nun gegen Ende Erstaunliches geleistet,

so daß wir stets in Fühlung mit zu Hanse

waren.

6sutsctien Xriegzlci-cirstteii.

Fast jede deutsche Qrtschaft in Basels Um- Samariterkenntnisse zu erweitern. Auf meinem

gebung beherbergt eine Menge verwundeter ersten Gange begleitete mich meine bessere

Krieger, weshalb ich beabsichtige, in meiner Eyeyälfte, die sich auch als „echte" Smna-

freien Zeit einen Rnndgang durch einige ritcrin süylt. Rasch waren die Formalitäten

wichtige Lazarette zu machen, um meine zur Erlangung eines Passierscheines zum
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Ueberschreiten der Grenzen erledigt, wornnf
wir wohlgemut mit dem Tram nach Riehen

pilgerten, um von dort auf Schuhmachers

Rappen nach Lörrach (Baden) zu gelangen.

(Da die deutschen Bahnen nur bis zur letzten

inländischen Station fahren, ist von Basel
auS die badische Nachbarschaft mit einem

Zuge nicht erreichbar.) Bei den Barrikaden am

schweizerischen Zollgebäudc in Riehen wurde

eben die Mannschaft eines urschweizerischen

Bataillons durch Kameraden aus dem Thnr-
gau abgelöst und dieser historische Moment
mußte doch für die Lieben daheim im Bilde
festgehalten werden. Stramm gruppierten sich

die Leute um die Offiziere und Unteroffiziere,
neben denen auf Wunsch des Herrn Ober-

lcutnant auch die badischen Landwehrleute

von der andern Seite der Barrikade Platz

genommen hatten.
Und nun, bitte, ein freundliches Gesicht!....

danke!

Genau wurden nun unsere Pässe revidiert,

an denen die Thurgauer daS größte Pläsier
hatten, denn so 'was sahen sie noch nie. „Sie
können passieren", sagte der Herr Leutnant,

"'und wir walzten durch die Barrikaden gegen
das badische Zollamt, wo der Landwehr-

Unteroffizier uns die Pässe mit der Bemer

kung zurückgab: „'s ist gut".
„Endlich!" dachte ich, und wollte weiter.

„Halt, haben Sie'was zu verzollen?" tönte

es nun an mein Ohr. „Hier sind echte

Schwcizerstnmpcn und hier ein Quantum

Schokolade, beides wollen wir den verwun-
detcn Soldaten bringen." — Da traf mich

das zweifelnde Auge des Zöllners bis tief

ins Herz hinein, aber mein Gewissen war
rein wie frisch gefallener Schnee. — Und

weil die Liebesgaben — wie die Gedanken —
zollfrei sind, durften nur „unverzollt" von
dannen ziehn.

Am Bahnhof in Stellen trafen wir fünf
Mann von der freiwilligen Sanitätskolonnc,
die uns sagten, daß ein Transport Bcr-
wnndeter ans dem Elsaß eintreffe. Endlos

schien der Zug. In den vorderen Wagen

waren verwundete Franzosen, bewacht von
Kavallerie mit blanker Waffe. Dieser hatte
den Kopf verbunden, jener die Hand ?c. Lustig
schwenkten sie die Käppi, und auch aus den

Gebenden war zu entnehmen, daß alle froh

waren, dein Schlachtgewühl fern zu sein.

Dann kamen Deutsche aller Waffengattungen,
ruhig und in ihr Schicksal ergeben saßen und

lagen sie da mit allen möglichen Verbänden.

Mann wurden ausgeladen und in die zu

einem Spital umgewandelte Kleinkinderschule

untergebracht, worauf der Zug weiterdampfte,

um auf jeder weitem Station eine Anzahl
Verwundete abzugeben, bis tief ins Hintere

Wiescntal. Die Franzosen selbstredend weit

von der Grenze weg.

Jin Spital in Lörrach kamen wir nicht

günstig an, denn man war dort gerade mit
den Vorbereitungen zu einer militärischen Be-

erdigung beschäftigt. Ein Infanterist wurde

im Gefechte durch einen Schuß in den Magen
sehr schwer verwundet, hierher gebracht und

operiert. Aber die Kunst des Arztes konnte

das junge Leben nicht mehr retten. Es ist

dies der zweite Fall hier in Lörrach, daß

Soldaten an den erhaltenen Verletzungen

starben.

Stören wollten wir nicht und sparen unseren

Besuch ant einen späteren Termin auf. lind
nun weiters mit der Bahn nach Weil,
unterhalb dem Trillingerb erg. Hier sind drei

Häuser zu Lazaretten eingerichtet, nämlich
die Kleinkinderschule am Bahnhof, das Gc-

meindchaus und die Villa Greincr. Freund-
lich empfängt uns die Oberin — eine Frau
Pfarrer - und wird die Liebenswürdigkeit
selber, als sie erfuhr, welches Amt ich in

Samaritcrkreiscn Basels bekleide. Die Vcr-
mundeten und Kranken sind alles badische

Landwehrmänner, die in den Kämpfen bei

Tagsdors im Elsaß waren. Am häufigsten

sind Schußwunden von Gewehren, dann sah

ich einige komplizierte Oberarmbrüche und ein-

fache an den unteren Extremitäten, Fußkranke
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und Darmkranke. Der interessanteste Fall ist

zweifellos ein Mann, der am 19. August einen

Schuß in den Magen erhielt und sich bis heute

ganz gut befindet. Die anfänglichen Schmerzen
sind verschwunden und der Verdauungsprozeß
soll ganz normal sein. Die Oberin meinte,

sie stehen vor einem Rätsel.

Interessante Episoden aus den Schlachtet:

erzählen uns diese Landwehrmänner, jeder

will der Tapferste gewesen sein und jeder

hat mehr geleistet, als der andere. Alle Er-
zählnngen zeugten von großem Patriotismus
und waren teilweise so fesselnd, daß ich oft
meine Frau am Rockzipfel fortziehen mußte,

sonst würde sie heute noch mit offenem Mund
und Nase dort stehen und zuhorchen. Gerade

reden wir mit einem '
baumstarken Patienten,

dem ein Pferd den Oberschenkel zerschmetterte,

er ist aus Pforzheim und schildert uns eben

in lebhaften Farben den Gang der Schlacht,

als seine Frau in Begleitung eines Töchter-
chcns eintrat. Rührend war dieses erste Wieder-

sehen und als die Frau fragte, wann er glaube,

heim kommen zu dürfen, da meinte er, daß

sein innigster Wunsch der sei, recht bald gc-

fund zu werden, um rasch wieder in die Front
zu dürfen. ES ist dies eine Wahrnehmung,
die ich bei allen deutschen Verwundeten ge-

macht habe.

Die Oberin erzählte uns auch, daß der

Heilungsprozeß der Wunden außerordentlich

günstig verlaufe und daß die neue Methode,
die offenen Verletzungen durch die liebe Sonne

bestrahlen zu lassen, sehr gute Resultate zeitige.

Nachdem wir alle drei Lazarette eingebend

besichtigt hatten, verabschiedeten wir nnS von
der freundlichen Frau Pfarrer und lenkten

unsere Schritte nach Haltingen. Dort machte

die Ortschaft ein ganz militärisches Gesicht.

Truppen aller Waffen sind da zu sehen,

Auto surren wie rasend an uns vorbei :c.

Auch vor dem Schnlhaus steht eine Wache,

die uns aber nach kurzen Worten eintreten

läßt. Hier treffen wir als leitenden Arzt Herrn
I>r. Blnin, der am 6. und I. Juni dieses

JahreS bei unserer Sanitätsübung in Basel

war, um seiner Sanitätskolonnc zu zeigen,

was wir leisten können, und heute komme ich

zu ihm, um zu sehen, wie die Sache iin Ernst-
falle aussieht. — Jetzt geht es von Bett zu
Bett, Württemberger liegen hier, alles Linien-

trnppen lAuszug heißt's bei uns), die aus
der Schlacht von Verdun gestern eingetroffen

sind. Gräßlich sind die Verwundungen durch

Granaten, vier Blaun haben die Schulter
zerrissen, andere einfache und komplizierte

Knochcnbrüche und dann die zahlreichen Gc-

wehrverletznngen :e. er. Ganz abgesondert liegt
ein Mann, der einen Schuß durch die Lunge

hat und noch lebt, man hofft, ihn zu retten.

Dann liegt einer da mit einem Schuß, der

zirka 2 ein unter dem rechten Auge eindrang
und auf der anderen Seite unter dem linken

Auge wieder herauskam. Der Herr Doktor
machte mich auf den großen Unterschied

zwischen der Einschnßwnnde und dem AnS-

tritt aufmerksam. Während der Einschuß nicht

größer ist als eine kleine Erbse, klafft die

Ausschußwunde ganz bedeutend und hängen

sogar Haut- und Mnskelfetzen daran, wie ich

beim Verbandwechsel sehen konnte. Auch hier

bestätigte man mir die außerordentlich günstigen

Heilerfolge.
Was diese Leute alles erzählen können,

das grenzt ans Fabelhafte. Drei Mann da-

von waren in Verdun als französische Ge-

fangene, wurden aber von den Deutschen

wieder zurückerobert samt der Wachmann-

schaft- Der Rücktransport erfolgte zuerst auf

Lastauto, die vorher Munition bis in die

Schußlinie beförderten, nachher kamen alle

Verwundeten in die Balm und brauchten vier

Tage bis nach Haltingen, wo fie sich ans-

ruhen können. Jeder einzelne erzählt nnS

schauderhafte Einzelheiten von den Schlachten

und den: Schlachtet: bei Verdun, und zwar
mit so lebhaftem Temperament, daß einem

Hören und Sehen fast vergeht. Bücher könnte

man über dao Erzählte schreiben! —
Dankbar verabschiedetet: wir tins von den:
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freundlichen Führer und seinen Schutzbe-

fohlenen und lenkten unsere Schritte ins be-

nnchbarte Gasthaus, um unsere etwas stark

mitgenommenen Nerven durch einen Imbiß
und einen Trunk Markgräflerwein zu restau-
rieren. Kanin sitzen wir ab, so treten einige

stramme Grenadiere ein, die kurz vorher einen

Transport Gefangener nach Rastatt bringen
mußten. Der mit einem ansehnlichen Bauch-
lein behaftete Grenadier entpuppte sich bald

als Witzbold erster Klasse, der in unver-

fälschtem Pfälzer Dialekt eine Schnurre um
die andere zum besten gab. Hier davon ein

Muster: Kommt da in Karlsruhe ein Trans- j

Port Verwundeter an, darunter auch ein Bayer,
der durch vier Granatsplitter am Kopfe ziem-

lieh stark verletzt war. Als dann die Groß- i

Herzog-Witwe dem Manne ihr Bedauern aus- j

drückte über seine Verstümmelung, meinte der î

Bayer ganz gemütlich: „So schlimm ist die

Sache nicht, da hätten Sie mich nach der ^

letzten Kirchweih sehen sollen, da halb ich ^

noch ganz anders ausgschaut!"
Nach kurzer Rast nahmen wir den Weg

wieder unter die Füße und wanderten Basel i

zu, denn der nächste Zug nach der Grenze

fährt erst in zirka 4 Stunden ab, und bis ^

dahin wollten wir längst zu Hause sein, i

Rechter Hand liegt, in furchtbares Schweigen

gehüllt, die gefürchtcte Feste „Jsteiner-Klotz",

der uns Basler so manche Nacht mit seinen

unheimlichen Scheinwerfer-Strahlen aus dem

süßen Schlummer holte. Bald haben wir
den „Klotz" im Rücken und auch vergessen,

denn unser Interesse konzentriert sich auf die

Menge Autos, die mit vielen hohen Offizieren
in riesiger Eile an uns vorbei surren, alles

Jstein zu. Erst in Leopoldshvhe wird's ruhiger,
wo wir rechts über die Eisenbahubrücke ab-

biegen, die wir erst nach Visierung der Pässe

betreten dürfen.

Ganz gemütlich bummelten wir nun über

Friedlingeu nach Kleinhüningen gegen die

Barrikaden an der Landesgrenzc. Hier treffen
wir die Pässe revidierenden deutschen und

schweizerischen Vaterlandsverteidiger in fried-

licher Harmonie gemeinsam auf einem Bänk-

lein sitzend an. Ein Kennerblick auf die grünen

Scheine genügte und wir passieren die Grenze.

Endlich erreichten wir auch den Tram, dem

wir unsere müden Glieder zum Hcimtrans-
Port anvertrauten. —

Nächste Woche führt mich der Weg mit

einigen Samariter-Häuptlingen aus Basel in
die großen Lazarette des Hinteren WiescntaleS
und nach Badenweiler, wo sehr viele ver-
wnndcte Deutsche und Franzosen untergebracht

sind. Davon das nächste Mal.

Basel, 17. September 1914.
0.
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